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as Bild ifi heutzutage aller Publiziftik befi'ere Hälfte in Dingen der bauenden,

bildenden und malenden Kunft. Ebenfowenig wie man eine Symphonie Beethovens

in Worten wiedergeben oder felbfl: nur annähernd verdeutlichen kann, entzieht

{ich audi das Grundwefen und der let3te Ausdruck eines Baudenkmals den gegebenen

Sprachmitteln. Da nun im vorliegenden Heft die fpätere und fomit beffere Hälfte

von Prof. Meffels Lebenswerk in Bildern aufmarfdaiert ift, befdreidet f1ch der

Prediger und läßt die Steine reden. Und wie reden fie hier! |:

Die Architektur ift eine ftreng gebundene Kunft mit einem Januskopf. Das eine Geficht

fchaut in die Profa des nüd1ternen Lebens und das andere in die Gefilde hoher Kuan-

ideale. In dem einen ]anushirn floßen die Forderungen der beiden fchier unverein—

baren Welten hart widereinander, und da gilt es, aus einem chaotifchen Kampf von

Feuer und Wafl'er dem Weltenfchöpfer jenen Kosmos nachzuempfinden, in deffen

Kern die Gewalten der Tiefe zyklopifch gefeffelt find und auf defl'en Angeficht fich die

Herrlichkeit des Himmels widerfpiegelt. Gerade dies Bedingte und Erkömpfte, das

in einem Atem Durdadachte und Empfundene geftaltet die Betrachtung von Architektur-

fchöpfungen fo überaus anregend und fruchtbar, und am Ende fchauen wir die Uni—

verfalitöt des Lebens mit all den Höhen und Tiefen, den Licht— und Sd1attenfeiten in

keiner Kunft fo wahrhaftig fymbolifiert wie in der Baukunft, die in erfter und let3ter

Linie immer nod1 den Geift eines Zeitalters am handgreiflichften verkörpert. Es {'011

hier indeffen nid1t der geheimnisvolle Schacht des Kunftfd1affens befahren werden,

fondern ohne Umfchweif die Muftergültigkeit der Meffelfchen Bauten am Licht der

Jahrhundertswende beleuchtet und vor allem eine eigenartig folgerid1tige Entwidslung

von zwei Jahrzehnten veranfd1aulicht werden. !:

Genau zwanzig Jahre trennen Meffels felbftändige Anfänge, die {ich im fogenannten

Werderhaus darftellen, von feiner gegenwärtigen Kulmination, welche unter anderen

am Palais Cohn—Oppenheim, am Wohnhaus Eduard Simon, am Wertheimbau und

am Großherzoglid1en Mufeum zu Darmftadt nach verfchiedenen Richtungen hin zu

erweifen wäre. ]ener konventionelle Gefchöf’tspalafl: am Werderfchen Markt zeigt

den hod1begabten, aber noch befangenen Anfänger, wie er an feine Vorgänger und

Lehrer anknüpft, wie er, von Tradition und Schule getragen, normal in feine Zeit

einfet3t, von dem allgemeinen Bedinertum der achtziger Jahre uberfchattet. Die

Autoritöten der Berliner Bauakademie Wie Strack, Lucae, Bötticher, Ende waren die

Paten von Meffels Erftlingstat, an welcher das gut Berlinifche zu betonen wäre.

Erwähnenswert ift ferner, daß er als Bauführer am Neubau des Hauptpoflamte5

tätig war, daß er als Regierungsbaumeifter zum Affiftenten an der Techmfchen Hoch-

fdiule und darauf zum Lehrer am Kunftgewerbemufeum berufen wurde, und daß

dabei von vornherein ein abgeklärter und geiftvoll temperierter Hang zum Mufter-

gültigen und Folgerichtigen die Quinteffenz feines Vitefens ausmachte, Dem jungen

Bauführer zuckte ein dekoratives Genie fozufagen in allen Fmgerfpxt3en, aber er

war zu klug und zu fein, um {ich von der Verfuchung auf Nebenwege lodxen zu lafl‘en,

f1ch des Lebens ftrenge Arbeit fpielend leicht zu machen oder gar die Welt verblüffen

zu wollen. Das Geheimnis des Meffelfchen Erfolges beruht eben darin, daß er den



Erfolg, den ja alle anftreben, nicht zu infzenieren, fondern Schritt um Schritt zuerarbeiten trachtete, indem er jede Aufgabe bis zur let;ten fachlichen und tektonifchenKlarheit durch alle Inßanzen des Denkens und Empfindens trieb und dabei immerzügelte, feilte und vereinfachte und in eigener Perfon als Kritiker feines Werkesfungierte. Nicht auf ein Errafl'en und Hochtürmen, fondern auf ein naturgemäßesWachfen und Reifen fleuerte er feine Probleme bis zu jener menfchenmöglichen Voll-endung, die neben der erzielten Löfung jede andere auszufd11ießen fd1eint. DieWerke diefes befonnenflen und fenfitivjten der Berliner Architekten muten in ihrerArt fo felbftverfltändlid1 an wie ein Naturorganismus, und das eben ift das let;te Zielaller Kunft und zugleid1 das Ergebnis einer ftetig folgerichtigen Entwicklung, die jaauch durch alle Werdegänge der Natur wie ein roter Faden verläuft. An zwei foumfangreichen und in Etappen ausgeführten Architekturen wie das Mufeum in Darm-fladt und der Wertheimbau vergegenjtändlicht {ich die Entwicklung Mefl'els befonderslehrreid1, und zugleich tritt hier ein Zeichen der Zeit in die Erfcheinung. Frühervollzog jidi diefe Entwicklung bis zur Reife in der Stille der Bauhütten, und es tratenda fertige Meifler in die Öffentlichkeit. Heute geben Schule und Akademie und Probe—jahre dem der Baukuan Befiiffenen eigentlich nur das vorbereitende Rüftzeug an dieHand, welches nur fehr wenige an neuen Aufgaben zu neuen Zielen fördern. Meißensgefchieht es, daß im Lärm und im Kampf des Lebens die Blüte nicht zur Fruchtgedeiht, weil Konzentration und Selbjtüberwindung dem modernen Menfchen rechtunbequem auf die Nerven fällt, und daher erklärt {ich das halbreife und wild—getürmte Wefen an der fogenannten modernen Baukunft, welche recht eigentlich imZeichen des Vedutenmalers und Stuckateurs {lebt.
ElNicht weniger als dreizehnjahre erforderte der Neubau des Großherzoglichen Mufeumszu Darmfladt "“). Nun endlich im nüchl’ten jahre dürfte er der Öffentlichkeit übergebenwerden. Wie wandeln, entwickeln und fleigern {ich in einer folchen Spanne Zeit diefchaffenden Kräfte nicht bloß. fondern auch die Grundanfchauungen; was für einweiter Weg ifl es aus der Frifche der dreißiger in den ruhigen Ernjt der fünfzigerLebensjahre hinein! An dem Darmftädter Mufeumsbau fpiegelt [ich der interejfanteWerdegang getreulid1 wieder. Sofort nad1 {'einer Thronbefteigung im Jahre 1892war das Mufeumsprojekt die erfte künjtlerifche Tat des Großherzogs Ernft Ludwig.Es war groß geplant; daher konnte der Bau nicht in einem Wurf ins Werk gefet;twerden; es ergaben [ich nad:1 Maßgabe der vorhandenen Mittel ganz von felberEtappen, infofern aus dem Gros allmählich ins Feinere, aus dem Leichteren insSd1wierigere vorgegangen wurde. Das verlieh der Bauaufgabe von vornherein eineneigenen Reiz, und es läßt {ich denken, daß Mefl'el diefe langwierige Situation zurAnbahnung einer künftlerifchen Steigerung des Baugedankens ausbeutete. Er ver—ankerte {id:1 nicht fdaon am erften Tage für alle Einzelheiten; wohlweislich {parte er[ich das Beer und Entfcheidende bis zulet3t auf, indem er zuerft den Hintergrund, dieRüdxlage und den Kern, der am wenigften Spielraum für eine architektonifcheInfzenierung darbietet, mit einem mäßigen Aufwand von Mitteln fertigflellte, umendlich die Hauptkraft und die Hauptmittel auf das Angejicht der Gebüudegruppe zuwerfen und auf den Ausbau derjenigen Abteilungen, die [ich mit einer magazinartigenVorführung nur fchlecht vertragen würden. Urfprünglidn war ein Wettbewerb fürden Mufeumsbau ausgefchrieben. Er verlief ergebnislos, weil die eingereichten Ent—würfe nach einem alten und überlebten Schema ausgearbeitet waren, den Bau alseinen großen Kaflen und als das traditionelle Magazin erfaßten, ohne Rückficht zunehmen auf die interefl'ante Vielgeftaltigkeit und Verfd1iedenartigkeit der groß—herzoglidaen Sammlungen, die man eben nicht unter einen Hut bringen kann. Danachtrat Meffel, der felber ein geborener Darmfh'idter ifl, als Vertrauensmann des Groß—
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herzogs in die Aktion und formulierte auch fofort den Gedanken, daß die fünf

verfchiedenen Abteilungen des Mufeums ihrem befonderen Charakter gemäß ge—

fondert zu gruppieren feien. Man hat hier alfo nicht ein einziges Mufeum und

Sammelfurium, in welchem man, vom Zufall geleitet, aus dem Hundertften ins

Taufendfte gerät, fondern fünf Mufeen, die einzeln auf {ich beruhen und einander

nicht beeinträchtigen, aber am Ende d0ch zu einer Einheit gruppiert find. Nicht genug

damit, baute Meifel das Mufeum auch feinfühlig in die Situation hinein. Es erhebt

{ich an der Nordfeite des unregelmäßigen Paradeplat3es mit einer Fernwirkung bis

zum Markt und bis zum Ludwigplat3, hat zur linken Seite das Hoftheater und gegen—

über das gewaltig ragende großherzoglid1e Schloß. Zumal diefer ‚den Plat3 beherrfchende

Schloßbau war für das Mufeum gewi{fermaßen tonangebend. Me{fel [trebte da nicht

auf einen Kontrafi: hin, fondern auf eine Harmonie, auf eine Abrundung und Voll—

endung des Plat3bildes. Am Schloß felber treten drei Bauperioden zutage, der

Renai{fanceteil von 1568 bis 1596, dann fet3te ein Flügel 1664 ein, und fchließlich

wurde der dritte Ausbau mit der Hauptfafl ade 1710 bis 1720 errichtet. So fehen wir

denn Meffel an die altheflifche Herrlichkeit mit der Mufeumshauptfafl'ade {timmungs—

voll anknüpfen und weiterbilden, und um die Haupt— und Staatsgröße des Schlofl'es

nid1t zu paralyfieren, hebt er mit einer Art Pavillon— oder Zwingerarchitektur am

Paradeplat;e an ‚und geht er{t gegen die Parkwipfel in die Höhe. Auf diefe Weife

aber hat der bedeutfamfte Plat3 Darmftadts eine ganz eigenartige und vornehm große

Schönheit erhalten. Nur war es nötig, an der Südoftecke der Gebäudegruppe einen

Turm als Akzent aufzufet3en, damit die Höhenunterfchiede zwifchen Mufeum und

Theater nicht peinlich berühren und der Mufeumsvorbau einerfeits gegen den Hinter—

bau und anderfeits gegen das getürmte Schloß nicht zwerghaft und gedrüdct erfcheine.

Diefer Turm fteht famos in der Silhouette des Mufeums und vervollftändigt auch die

Eurhythmie des weitgedehnten Paradeplat3es. Im großen und ganzen gliedert {ich

das Mufeum in ein Haupt— und Untergefchoß, welch let3teres etwas unter das Straßen—

niveau geht, und zwar i{t das Untergefchoß zum Teil dazu berufen, die gröberen oder

weniger wefentlid1en Teile der Sammlungen ergänzungsweife in {ich aufzunehmen.

Der Hinterbau i{t dagegen dreigefchoflig, infofern die Gemäldegalerie in einem

befonderen Stockwerk angeordnet wurde, und zwar deswegen fo hoch über alles

andere erhaben, um die nach Norden gelegenen Gemäldefäle und Kabinette aus den

Reflexlichtern des Parkes herauszuheben. Der eigentümliche Grundriß wird dadurch

bedingt, daß Me{fel die Sammlungen nicht zwang, {ich dem Haufe anzupaffen, fondern

umgekehrt die Architektur als Gehäufe oder Mantel um die Sammlungen legte. So

ließ es {ich ermöglichen, Räume von den riefigen Dimenfionen der großen Halle, die

{ich an das Veflibül anfchließt, zu dem hinteren Teil des Mufeums überleitet und die

Treppen zur Gemäldegalerie enthält, und ferner der 30 m langen und 17,2 m breiten

Skulpturenhalle für die Gipsabgüfi'e mit Sälchen und Zimmern von kleiner Abmeffung

und intimer Laufchigkeit abwechfeln zu 1afl'en, je nach Bedarf das Licht abzuftimmen

und Räume hoch oder niedrig zu halten und fie auf Grundriffen hiflorifd1er Stile zu

errichten. Die drei Querflügel von verfchiedener Breite werden durch zwei Binnen-

höfe gegliedert; dazu kommt noch ein kleinerer mittelalterlicher Hof, der nicht bloß

Architektur, fondern auch Mufeumsobjekt ift, und diefer korrefpondiert wieder mit

dem antik gekennzeichneten Atrium, welches den 1849 bei Vilbel aufgededxten alt—

römifchen Mofaikboden, ein Prachtftück der heffifchen Sammlungen, umfchließt. Links

und rechts vom Veitibül liegen an der Hauptfront der durch eine Säulenftellung

gegliederte Waffenfaal und darunter im Untergefchoß wie in einer Krypta die

Sammlung heffifdaer Landesgegenftände, an der anderen Seite der kunfigewerbliclw

Ausflellungsfaal, welcher unter [ich das Hauptgros der archäologifchen Funde zu

lagern hat. Um den mittelalterlichen Hof mit dem malerifch anheimelnden Erker

gruppieren [ich natürlich die gleichzeitigen Sammlungen, die romanifchen in einem



tonnenüberwölbten Raum mit einer feierlichen Apfis, die kirchlich gotifchen in einem

kird1enähnlichen Raum von zwei Jochen und einem Chor und die profan gotifchen

in einem quadratifchen und tiefer gelegenen Raum mit einem fchönen Sterngewölbe.

Das Untergefchoß zeigt an diefer Stelle als Ergänzung die kirchlichen Steindenkmäler,

die oben im intimeren Enfemble flörend wirken würden. Unter der Profangotik hat

{ich in der Erde die Frührenaifl'ance angefiedelt. Im Weftflügel des Vorbaues trefl°en

wir Darmflx'idter Hauptflücke wie den Friedberger Saal, die italienifche Renaifl'ance-

fammlung, das Nürnberger Zimmer, den aparten Plakettenraum und das herrliche

Chiavennazimmer, im Untergefd10ß das Darmftädter Zimmer, einen weiteren Saal

für Gotik, das Militärmufeum mit intere{fanten alten Uniformen und die hef{ifche

Bauernkunfl‚ die {ich an die oben erwähnte Krypta anfchließt. Im übrigen i[t das

Untergefchoß durch Heizungs—, Mafchinen—‚ Wirfchaftsanlagen und Lagerröume in

Anfpruch genommen, nur daß unter der Skulpturenhalle die ethnographifdae Sammlung

und in der Rüd&lage im öfllichen Teil die Skelettiere und anatomifchen Präparate ein

befd1auliches Dafein führen und gewiß auch nicht zu {tark vom Publikum beläfligt

werden. Der Hinterflügel enthält im Hauptgefchoß die für Darmfladt fehr beträchtliche

zoologifche Sammlung, welche nach {yftematifchen und geographifchen Gefichtspunkten

geordnet ift. Bau wie Ausbau und Einrid1tung diefes Mufeums wird von den Fach—

leuten als eine muftergültige Leiftung betrachtet und übt feinen vorbildlichen Einfluß

fchon nach verfd1iedenen Seiten aus. D

Begreiflidaerweife hat Meffel als Privatarchitekt reichliche Gelegenheit gehabt, einen

eigenen, durchaus perfönlichen Stil für das Wohnhaus auszubilden und hier ebenfo

neuformend wie durchgreifend zu wirken, wie z. B. auf dem Gebiet des Waren—

haufes. In diefem Heft kommen allerdings nicht die Mietshäufer *) in Frage, wie die

in der Tauenzienflraße, am Kurfürftendamm, in der Kurfürfienftraße und im Norden

Berlins, audi die Arbeiterwohnhöufer und die Normalmietshäufer mit kleinen Woh—

nungen, deren Probleme Mefl'el in den neunziger Jahren fehr angelegentlich be—

fd1äftigten, ferner nicht die älteren Villen in einer fchulgemäßen Renaifl'ance, fondern

jene neueren Villen und Wohnhäufer, die in der Natur oder an baumbefet3ten Straßen

mit Vorgärten fo ungemein wohnlich und wohlig berühren und deren Eigenart und

poefievoller Nimbus kaum mit Worten zu definieren i{l. Betrachtet man das Pförtner—

haus der Villa Dotti, die Villa Springer, das Landhaus Wilhelm Wertheim, oder

Braun oder Back und andere, welche die neueften Errungenfchaften einer raffinierten

Lebenskunß darftellen, fo hat man fait durchweg das Gefühl, als ob das finnige Gemüt

der Altvordern {ich Gefchlecht auf Gefchlecht in diefe Häufer tief eingewohnt und be—

haglich eingewurzelt habe, und das kommt daher, weil Me{fel hier eine Empfindungs—

kunflt, wie fie bei ragenden Monumentalbauten und Gefd16iftspaläften natürlich nicht

am Plat3e wäre, ofl°enbart, die mit anfcheinend einfachen Mitteln operiert, aber jedes

Fleckdaen fonnig und liebevoll umfängt und durchdringt, die nicht fl:reng lapidar, nicht

am Quader oder Pfeiler fich zum Syflcem ereifert, fondern mit heiterem Feingefühl

in die Natur einlebt. Diefe Landhäufer {ind ein lyrifches Intermezzo der Baukunft ;

fie wecken Vorltellungen und Empfindungen ähnlich wie ein altes Volkslied, wie

Nachtigallenfchlag, wie ein murmelnder Bach oder Mädchengefang im Walde. Diefe

Architektur gründet [ich auf den malerifchen Sinn und das hochgebildete Naturgefühl

des neuzeitlichen Menfchen. Meffel würde es gewiß abfcheulich finden, mit klaffifchem

Gebälk in des lieben Gottes fchlichte, [trebende und wachfende und rundbufchige Natur

horizontal hineinzufahren. Seine Landhäufer fchmiegen {ich mollig in die Landfchaft

ein, das breit und tief über den Hausfrieden hereinragende Dach nimmt gern das

Obergefchoß in {ich auf, die Einfamilienhäufer wollen nicht gar zu prot3ig über den

Erdboden auffteigen, am liebften fchreiten die Menfchen aus ebenerdigen Zimmern

*) Abbildungen vgl. zweiten Mefl'el-Band S. IV ff.
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unmittelbar in den Garten hinein, Holz und Schindeln wollen die Wände warm ein—

hegen, Weinreben und Baumzweige in die Fenßer lugen und durch ihre weichen

Überfchneidungen die {tarren Mauermafl'en mildern. Und dann hat Mefl'el feine be—

fondere Landhauscouleur, mandumal hell, weit in die Ferne fcheinend wie eine ita—

lienifche Vigne, aber im tiefen Kiefernfchatten ifl: es ein feintemporiertes Silbergrau,

eben jener Silberton, den wir auf alten Landfchaften voller Entzüdsen bewundern,

auch die grauen Dachpfannen find auf die landfdhaftliche Abtönung hin ein ausfchlag—

gebendes Empfindungsmoment. Dann natürlich nirgends ein Turm, der das Grund—

flüCk totfchlägt, nirgends ein Portal, wie um Für{ten zu empfangen, fondern alles

häuslich intim. Selb{t die Küche drängt er nicht gern in den Keller hinab, um der

Hausfrau nichts Inferiores zuzumuten und den Haushaltungsapparat zu erfchweren.

Beim Schlößchen Börnicke und beim Schloß Schönrade iß: nach altlöndifd1en Grund—

ri{fen fogar die Korridorbildung unterblieben, was für Landhöufer überhaupt das

Wohnlichfte i{t. In Schönrade liegen die eigentlichen Wohnräume dem alten Park

zugekehrt, das Schlafzimmer des Herrn aber dem Gutshof, damit er von dort aus

fchon beim Morgengrauen den Wirtfd1aftsbetrieb unter Augen haben kann. In den

fiädtifchen Wohnhäufern folgt Me{fel einem gewißen monumentalen Zwange, und

hier treffen wir faft durchgehends den ihm eigentümlid1en Pfeilerbau, der mit den

lapidar aufftrebenden Linien die Patrizierwürde wahrt und die Höufer aus der banalen

Reihe der hirnlofen Stuckateurarchitekturen heraushebt, und auch hier i[t es das

ftarkbetonte Dach, welches den Bauten Stimmung und Gefchloffenheit verleiht. Das

Haus Felix Simon in der Matthäkirchftraße i{t palaisartig in zwei Stockwerken aus—

gebildet, weil zwei Fronten an die Straße grenzen und noch Raum für einen Seiten—

flügel war. Demgemöß enthält das Innere großftilif1erte Zimmerfluchten in hi{torifchen

Stilen, die mit den Fa{faden harmonieren. Nur eben die Bibliothek ift neuzeitlich in

Mahagoni ausgebaut und in einer feinpointierten Schlichtheit gehalten. |:

Das Wohnhaus Eduard Simon in der Viktoriaßraße ift in feiner Art ein Hauptwerk

Meffels. Hier handelte es {ich nicht bloß um ein Einfamilienhaus vornehmen und

großen Stils und um die Meißerung eines Apparates komplizierter Lebensbedingungen,

wovon der {ehr intenf1v bearbeitete Grundriß Kunde gibt, fondern auch um eine Art

von Wettbewerb mit erlefenen Meiflerftüdren alter Kunit. Es war das Heim eines

paffionierten Kunftfammlers auf das hohe Niveau der unfchöt3bar wertvollen Samm-

lungen zufammenzuflzimmen. Für die Inneneinrichtung lagen beftimmte Gruppen von

erf’cklafligen Kunflwerken verfchiedener Stile vor, vom Cinquecento bis zum Louis

Seize, als da [ind Paneele, Türrahmen, Kamine, Skulpturen, Wand- und Dedsen—

gemälde, darunter echte Tiepolo—Fresken. Die Architektur hatte dafür den Hinter—

grund zu fchafl'en und zugleich ergänzend auf der gegebenen Grundlage weiterzubilden,

und dann follte es eben nicht ein Mufeum mit gedrängter Fülle, fondern ein behag-

liches und bequemes Wohnhaus fein mit der üblichen Halle im Mittelpunkt. Nun

löße Mefiel hier das fchwierige Problem, daß das ganze Haus ureigentümlidr anmutet,

daß alles auf dem rechten Fleck fit3t, daß das hiflorifch€ Inventar eigens hergeftdlt

fcheint für diefes Herrenzimmer, Speifezimmer, Damenzimm6r. Ferner durften die

Interieurs nicht gefucht alt oder gar antiquarifch gekennzeichnet fein. Sie berühren

im Gegenteil, fo feltfam es klingt, neuartig. Und das kommt daher, weil Mefl'e]

neben feiner außerordentlichen Gabe des Nachempfmdens alter Kunfl'. zugleich aus

diefem Geift heraus felbßfd16pferifch vorangeht. Nirgends wird man ihm nad1weifen

können, daß er kopiert oder auch nur paraphraf1ert habe, aus den Grundformen

eines Stils kam er durchweg zu eigenen und ausgefprodren perfönlichen Löfungen,

die deswegen fo verblüfl°end echt erfcheinen, weil {ie folgerichtig gedacht und aus—

gebildet find. Ich behaupte alfo, daß gerade das Haus Eduard Simon ein fprechendes

Mußerbeifpiel des Stils Me{fels ift. Daß nach außen hin keiner der im Innern ver-

tretenen Stile vorwiegend in die Erfcheinung tritt, ift wohl begreiflich. Gerade wegen



feines innerlichen Reichtums [tellt das Haus eine edle und pretiöfe Schlichtheit an der

Straße zur Schau, dabei ein Raffmement von Abmeffungen, Profilen und erwogenen

Einzelheiten. El

Eine von den heutzutage feltenen Gelegenheiten, aus dem Vollen zu fchöpfen, bot

[ich in dem Palais Cohn—Oppenheim in Deffau dar. Die Bauherrin hatte vorweg im

großen und ganzen ihre Wünfche formuliert, dann aber, ohne jede Einmifchung ihrer—

feits, den Architekten frei fchalten lafl'en, wobei ihm anderthalb Millionen Mark zur

Verfügung {landen. Dabei war das Palais lediglich für eine alleinftehende Dame mit

großer Bedienung berechnet. Das Erdgefchoß ifl in eine große Halle mit Treppenhaus

aufgelöft, nur daß an der Gartenfront fi<h einige Fremdenzimmer befinden. Im

Hauptgefchoß verbreitet {ich die eigentliche Wohnung in der Weife, daß die Prunk—

rüume, wie ein unvergleidflich fd16ner und reicher Muf1kfaal, Empfangsfalon und

Boudoir {ich nach der Vorderfront kehren und der große Speifefaal nach den hinteren

und intimeren Wohnräumen mit dem Aqulidr auf den Garten hinüberleitet. An

diefer Gartenfafi'ade ifl übrigens dem Hauptgef1ms noch ein weiteres Stodxwerk für

die Hausbeamten aufgefe'gt, ohne eigentlich in das Dach eingebaut zu fein, was {ich

{'ehr wohl mit dem hier erwählten italienifd1en Palaisfiil verträgt. Die große Halle

erinnert durchaus an die herrlichen italienifchen Fürftrefidenzen und auch in den oberen

Prunkrüumen, fiir weld1e unter großen Mühen und Koßen alte Kunflwerke von erftem

Rang befd1afl-“t wurden, kommt eine großzügig prunkende Vornehmheit zum Ausdruck,

fo daß die Befit;erin beim erften Anblid& der Herrlichkeit eine gewiße Scheu empfand,

aber nach wenigen Stunden doch fchon den künfllerifch großgedachten Komfort [ich

völlig zu eigen machte. Das Tragifche ift hier, daß die Befit3erin verflarb, nachdem

fie das Palais nur einen Tag bewohnt hatte. Das Haus felber vererbte {ich auf den

Herzog von Anhalt—Defihu, über das Mobiliar waren aber noch nicht nähere Be—

ftimmungen getroffen, fo daß leider in der Folge aus dem kunftvoll gefügten Enfemble

unerfet31iche Städte ausgefondert wurden. |:l

Mefl'els Monumentalfchöpfungen find an diefer Stelle vertreten durch den Thronfaal

im Palazzo Caffarelli zu Rom, das Minifterzimmer im preußifchen Abgeordnetenhaufe,

den Umbau in der Nationalbank, den Neubau der Berliner Handelsgefellfchaft und

durch die Landesverficherungsanßalt. Das Minifterzimmer war fozufagen eine Übungs—

und Probearbeit für das Meißeratelier Meffels an der Schule des Kunftgewerbe—

mufeums. Das Thema war italienifche Renaiffance in allen für einen Innenraum nur

möglichen Techniken. Diefer Saal hat in feiner Art feither einen klaffifchen Ruf und

i[l von keinem Nachfolger übertrofl°en worden. Nur Meffel felber übertraf die Leiftung

im Sit3ungsfaal der Nationalbank, der ganz in Holz ausgebaut ift, und im Sit3ungs—

faa] der Handelsgefellfchaft. Die durchgehende Holzeinkleidung des erfteren Saals

erklärt {ich daraus, daß diefer Umbau in einem fertigen Haufe ohne Störung des

Betriebes vor f1ch gehen mußte, fo daß die Holzarchitektur eben nur eingeflellt werden

konnte. Beim Palafl der Handelsgefellfchaft, deffen Fafi'aden palladieske Größe atmen

und heutzutage als Inbegriff von handelsherrlicher Repräfentation gelten, fpielte

eigentlich der Grundriß die entfcheidende Rolle. Mefi'el erhielt diefen Auftrag auf

Grund einer meiflerlichen Dispofition der Raumgliederung nad1 den beiden Fronten

hin, welche gleichwertige Eingänge haben, wenn auch die Schaufeite an der Behren—

ftraße als Hauptfront entwidrelt ift. In Thronfefi'el und Kandelabern des römifchen

Botfd1aftspalafles verkörpert {ich f0 etwas wie ein Nimbus des romantifchen Herrfcher—

gefühls, weld1es die Anfänge des iet;t regierenden Kaifers kennzeichnete. Und endlich

ofl°enbart fich im Neubau der Landesverfid1erungsanftalt, welcher in unmittelbarer

Nähe des Mürkifchen Mufeums errichtet ift, ein völlig anderes Monumentalprinzip

als in den Handelspaläften. Es liegt auf der Hand, daß diefe ausgefprochene Bad&flein—

architektur Fühlung fucht mit jenem Mufeum im märkifchen Rohbauflil. Eigentümlich

aber, wie Me{fels Senf1bilität vor dem radikalen Backfteinftil zurüdxfcheut, wie er den



grellen Ziegelton mildert, ihn ins Mattrote hinüberfpielt und dann weiterhin noch

dämpf’c durch die horizontalen Bindeglieder des grauen und weichen Kalkfteins und

damit glüd&lich die dezente Stadtcouleur erzielt. Der Farbenakkord des Haufes bis

zum Dachreiter empor ift wundervoll. Auch fonfl hat Mefl'el die ihm eigentümliche

vertikale Tendenz, die [ich in den ununterbrochen aufftrebenden zweikantigen Pfeilern

ausfpricht‚ nirgends fo ftreng durchgeführt, und das gefchah‚ um den ftrengen Ernf't

_ des Bureaugebäudes nad1 außen hin kenntlich zu machen, während andererfeits die

w'erkfreudige und humane Art des Verficherungswefens in den Gewerksemblemen

und Allegorien aufJugend und Alter [ich eindringlich, aber nicht aufdringlich zwifchen

den ftarren Pfeilern dem Auge und Gemüt einprägt. Der Kontraft zwifchen den verti—

kalen und horizontalen Bauteilen bedingt die faszinierende Eigenart des Verwaltungs—

gebäudes in Altberlin. a

Man kann nicht ernftlid1 behaupten, daß der Wertheim—Bau Krone und Inbegriff von

Meffels Sd16pfungen fei. So fehr diefes Koloffalwerk auch allen anderen Arbeiten

voran auf die Öffentlichkeit einfpricht und populär geworden ift wie keine zweite

Architektur in Berlin, fo umfchreibt es doch nicht das ganze Können Me{fels, fchlägt

es doch nicht in alle Regifler feines Wirkens und feiner Anfd1auungen ein. Man

kann daher nicht die Formel für den ganzen Meffel aus diefem Bau gewinnen, da

er viele diefer zu mindeft ebenbürtige Leiftungen aufzuweifen hat. Nidit das Waren-

haus an erfter Weltftadtlage hat den internationalen Erfolg des Architekten gemacht,

fondern umgekehrt. Als Meffel vor neun Jahren das erfte Projekt für den Pfeilerbau

feftlegte, ahnte niemand die Entwicklung, die da im Keime ruhte, ahnte auch der

Architekt feine eigene Entwicklung nicht, die mit diefem Bau gerade eng verknüpft ift.

Das Wachfen des Haufes hielt gleichen Schritt mit dern Wachfen Berlins, aber die

Stufenleiter von Meffels künftlerifchen Wandlungen und die Steigerung feiner fchafl-‘en—

den Kräfte ift eine völlig andere Sache, die nicht in der Natur der Aufgabe, fondern

in der Perfönlichkeit beruht, fmtemalen die Entwid&lung vom Granit zum Kalkftein,

wenn man fo fagen darf, auch an anderen Bauten gleichzeitig oder wohl gar fchon

vorher einfet3te. Der rechte Künftler erfchöpft [ich nicht in feinen Werken, fondern

fteht über ihnen und behält immer noch ‚die Möglichkeit weiterer Steigerungen in

der Hand, wenn man es auch zur Zeit nicht für wahrfcheinlich hält, daß der große

Lichthof am Leipziger Plat3 und der Kopf der Gebäudegruppe noch übertrofl‘en werden

könnten. Aber eben gerade das meinte man fchon, als das Wertheimhaus nach der

erften Erweiterung an der Voßftraße verblüfl-‘end neuartig zutage trat und als die

Filiale in der Rofenthaler Straße mit der Dorlaer-Faffade aus einem Guß vollendet

daftand. Damals wollte man entfchieden diefer Filiale den künftlerifd1en Vorrang

zufprechen, als f1e ftreng und feierlich wie eine englifche Kathedrale aus dem öden

Wuft des nördlichen Berlin emporftieg. Diefe Stimmen verflummten indeffen angef1chts

des let3ten Erweiterungsbaues in der Leipziger Straße. Stufenweis ifl es gelungen,

diefes künftlerifche Phänomen, diefe Fortbildung des Warenhausproblems aus fachlich

theoretifchen Anfängen bis in die let3ten Konfequenzen der Raumkunfl: wie der bilden—

den Kunft. Das erinnert an die großen Kirchenbauten des Mittelalters, die {treng

und zurüdxhaltend mit der Krypta und der tektonifchen Einwölbung der Schifl-‘e be-

ginnen, dann {ich mählid1 fchmüdren, [ich reicher erweitern, in Kapellenkränzen und

Chorfenftern zur höchften Vollendung gedeihen und dabei durch Jahrhunderte zwei,

drei Stile entwidxelnd in das Ganze einbeziehen. Diefes natürliche Werden und

Wad1fen bietet den höchften Reiz und das frud1tbarfle Moment der Kunftbetrachtung.

Genau ebenfolcher Vorgang zeigt {ich in den verfd1iedenen Phafen des Wertheim—

Baues. Nur ifl: die großartige EntWidilung in die kurze Spanne eines ]ahrzehntes

komprimiert, das erforderte aber eine intenfive Arbeitskraft, von welcher die Alten

[ich gewiß nichts haben träumen laffen. Wohl waren f1e im Vorteil, daß ihre Ent—

würfe langfam reifen durften, über ihr Leben hinaus auf Kind und Kindeskind, das



gibt ihnen eine unbeftreitbare Überlegenheit und zwingt uns, wenn wir uns nicht die

Zeit zu langfam reifenden Gebilden gönnen dürfen, zu Anleihen bei den Alten. Dafür

weifen die Arbeiten der Heutigen das Merkmal der Perfönlichkeit auf, das im Mittel—

alter noch unbekannt, in der Renaifl'ance {tark aufleuchtete, fpäter wieder etwas

verblaßte, um heute wieder in aller Stärke zu erftehen, fofern nämlid1 der Künftler

eine fouverc'in fchaffende Perfönlichkeit ift, was man nur von {'ehr, {'ehr wenigen heute

fagen kann. Ich glaube nicht, daß Meffel das perfönliche Moment bei {ich eigens

unterftreichen würde, weil eine Perfönlichkeit {ich nicht felbfl erkennen kann, da es "

für geiftige Dinge keinen Spiegel gibt. Wie die Philofophen fud:1t Meffel das Ding

an fick, den Fundamentalgedanken, der in alle Veröftelungén des Lebens ausfcrahlt.

Das Pfeilerfyftem war der Ausgangspunkt beim erflen Abfchnitt des Warenhaufes.

Kein Material erfd1ien ihm lapidar genug, um die eherne Folgerichtigkeit des neuen

Problems zu erhärten. Mit einer lehrhaften Deutlid1keit, mit einer echt Berliner

Schärfe baute er die Granitpfeiler an der Leipziger Straße auf und verankerte in

ihnen das innere Eifengerüft. Die Pfeiler waren eins und alles, auf fie fet3te er das

Dad1 wie einen Hut auf den Kopf, der lofe fit;t und nicht angewachfen ift, der nur

dedxt und fd1mucklos fchmückt. Als Denker und Konßrukteur begann er, wie einfl—

mals die früheften Gotiker, die vom tektonifchen Gedanken fo entzüdrt waren, daß

fie ihn nackt hinftellten und um alles in der Welt nid1t bemänteln wollten. Der erfl:e

Abfchnitt des Wertheim-Baues hatte, vom heutigen Standpunkt betrachtet, einen

theoretifchen und fad11id1en Erfolg, der ja im Grunde auch der wichtigfte und ent—

fdneidende ift. Die künftlerifche Verbrömung des erften Lid1thofes‚ die ihrer Zeit

gewiß bedeutfam in die Augen fiel, verdunkelte Mefi'el felber in den Erweiterungs—

etappen. Den größten Wendepunkt feiner Entwicklung kennzeichnet die erfte Aus—

lage nach der Voßßraße, die {ich darftellt in dem Wintergarten, in dem Onyxfaal

mit dem Spiegelbrunnen und in jener füdlich-phantaftifchen Halle, die von orienta—

lifcher Mürd1enpoefie infpiriert fchien und nach der Straße hin in der wundervoll

modellierten und geradezu warmblütigen Kalkfteinfafl'ade ausftfahlte. —Damit führte

Meffel das Warenhaus in die Sphäre der hohen Kun[t ein, zwang er Berlin zur An—

erkennung und Wertfchät3ung des Wertheim—Begrifl-"s, zwang er aber auch den

Warenhausbetrieb in die Bahn des guten Gefchmacks hinein. Das war das eigent—

lich Entfcheidende, die künftlerifche Tat und der Antrieb zu einer Entwidclung in die

Kolofl'aldimenfionen der Zweimillionenftadt hinein. Der zweite Erweiterungsbau ftellt

f1d1 eigentlich nur als opportune Schlußfolgerung des bedeutfamen Wendepunktes

heraus. Das Haus mußte {ich vergrößern, und in der alfo vergrößerten Raummaffe

mußten die Repräfentationsräume eine Steigerung fuchen. Nichts ift natürlicher und

ungezwungener als diefe Entwidxlung. Am harten Asphalt der wimmelnden Verkehrs—

ftraße reiben {ich die Granitpfeiler als Widerlager gegen das andrängende Leben.

Das befteht auch heute noch äfthetifch zu Recht. Gegen die Baumwipfel des Plat3es

aber will das Antlit3 des Gebäudes [ich in weid1ere, in modellierföhige Form fa{fen.

Die beiden verfchiedenartigen Teile find nid1t widereinander, fie fügen {ich organifch

wie Kopf und Gef1cht auf geharnifchtem Leib, oder wie die bewegfame Baumkrone

auf den harten Stamm oder wie die Blüte am Zweig. Und nun kulminierte die

Sd1affenskraft Mefl'els glücklicherweife in dem großen Lid1thof, der vollauf erfüllt,

was dem vom Weiten Kommenden die Kopffafl'ade verfprid1t, der erfüllt und ver—

geiftigt ift von der beflen Kunft unferer Zeit. Diefer grandiofe Lichthof , der auch

und zumal am Abend feinen Namen glanzvoll rechtfertigt, ift meinem Gefühl nach

das Meiflerwerk der ]ahrhundertswende und bekundet, daß Berlin Weltftadt ge—

worden und daß im Zeichen des Verkehrs von nun an die Wunder der Kunft ge—

fd1ehen werden. |:

B e r 1 i n , im Dezember 1905. M, RAPSILBER.
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